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Aus der Tfch» chostowakei. 
Präger Brief. 

Die Beziehungen wirtichasMcher Natur, die 
Deutschland in seinem Dränge, sich wiederaufzubauen, 
mit der Sudeteiirepublit angeknüpft und gefestigt 
hat, sind ol;iie jede Resonanz aus die Jnneipolitik 
diese» Staate» geblieben, der in vier Millionen 
Deutsche» in seinem Randgebiete seine wertvollsten, 
weil steuerkläsllgsten Staatsbürger ha». D«r aller» 
letzte Beweis der Tendenz der tschechischen Regierung, 
die Deutschen als Staatsbürger zweiter Klasse anzu» 
sehe», wird durch drS ohne Zutun der Deutsch«« 
verfaßte Wehrgesetz dargetan, das im Mobilisierung»-
falle auch die Mädchen und Frauen vom 17. bis 
zum 50. Lebensjahre zu militärischen Diensten her-
anzieht, und demzufolge sich auch jene Männer zu 
stellen haben, die sich noch in stellungspflichtigem 
Alter befinden, also zwischen 21 und 23 Jahren, 
auch wenn sie sich während des Krieges als Kriegs-
freiwillige gemeldet und den Feldzug mitgemacht 
haben. Dieser zweite Punkt ist angesichts des Um-
stände», daß sich seinerzeit fast nur Deutsche kriegS-
freiwillig meldeten, ein gegen die Deutschen gerich-
leter Passu». Wa» die Einsührung der allgemeinen 
Wehrpflicht anlangt, die der Tschechoslowakei ge> 
stattet wird, standen die deutschen politischen Par-
teien auf keinem ablehnenden Standpunkt, nur wurde 
von ihnen die Bedingung gestellt, daß deutsche For« 
mationen gebildet werden sollten, Forderungen, die 
so gut wie nicht von der nationalistischen Regierung 
beachtet wurdni. Die Forderung nach deutschen For-
mationen ist übrigen» umso notwendiger, als die DiS-

ziplinlosigkeit unter den tschechischen Truppen einen 
ganz unerhörten Grad erreicht hat. 

E» ist selbstverständlich, daß ein Staat, der 
sich über so viel innere Schwierigkeiten hinwegzu. 
setzen gezwungen ist, auch in dem Vertrauen, da» 

Aeiseskizzen. 
VII. Die Hauptfeste im «eiche der 

Kinder der Sonne. 
Bon A l m a M. K a r l l « , Silli.*) 

Die alten Bewohner Peru» feierten ihr Hauptfest, 
daS yntip Raimi, im Juni zur Zelt der Sonnen-
wende, wenn für fie die Sonne am entferntesten stand. 
Schon viele Tage vorher fanden große Borbereitungen 
statt. Alle Untertanen mußten fasten, da« heißt, sich 
de» Genusse» de» Chicha, de» »ji« und de« Salze« 
enthalten und die Männer mußten diese Zeit getrennt 
von ihre» Frauen jubringen. 

Die Sonnenjungfrauen, die« waren die irdischen 
Gattinnen der Sonne und gelobten daher ewige Keusch« 
heit, lebten in einem eigenen Hause und durften nie 
mit einem Manne sprechen. Selbst der Inka, dem die» 
al« Kind der Sonne gestattet gewesen wäre, betrat nie 
die Räume dieser Jungfrauen, »m durch sein Beispiel 
die anderen zu leiten; die schrecklichste Strafe war 
dem zugedacht, der eine Sonnenjungfrau vom Pfade 
der Tugend abzulenken suchte. Er selbst sollte gehängt, 
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Jnta> und vom 5. August (Y. Born Eisen UND Trinken nah 
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Kultur). 

ihm von seinen Freunden entgegengebracht wird, 
Schaden erleidet. Ein volkswirtschaftliche» und daher 
über jede Phrase untrügliche» Symptom bildet die 
vierte StaaiSanleihe, die kaum 300 Millionen Kro-
nen ergab nnd offenbar auch von den Tschechen 
nicht sehr eifrig gezeichnet wurde. Die wahnsinnigen 
militärischen Kosten, die Höhe de» BeamtenbudzetS, 
Valutafchwierigkeilen, die unsichere Lage' iu der 
Slowakei, in Karptlhenrußland und in Deutschböhmen 
sind die Kräfte, die bei dem Mißerfolg dieser Staat»-
anleih« geholfen haben. 

Den einzigen Lichtblick in der Politik der tfche-
chischeit Herren bildet die Haltung der deutschen 
Sozialdemokratie, die sich fast völlig den tschechischen 
Gerofsen in die Arme geworfen und damit ausge-
liefert hat. E» mag wohl unter den deutschen Sozial-
demokraten Zoealisten^geben, die von einem Zusammen-
gehen der übernationalen Arbeitermassen der riesigen 
böhmischen Industriegebiete die endgültige Revolu-
tionierung Mitteleuropas erhoffen, und dann dem 
wirklichen Selbstbestimmungsrecht zum Durchbruch« 
zu verhelfen; das GroS dieser Leute sind aber reine 
Gelegenheitspolitiker, die au» der starken kommu-
nistischen Strömung v»n Kladno «ine Revolutio. 
nierung um jeden Prei» erzielen wollen. Daß dabei 
sehr oft nichtdeutsche Führer, wie überall, am wenig» 
sten mit dem Herzen und am meisten mit dem Intel-
lekt. oder besser gesagt, mit der Zunge arbeiten, ist 
selbstverständlich. Da» liegt auch in der Linie der gei» 
ftigen Inzucht, die man Parteipolitik nennt, eine auch 
in deutschen Landen nicht ganz unbekannte Erscheinung. 

Al» hervorragender Beweis deutscher Tüchtigkeit 
trotz der starken Schikanen durch die Regierung, die 
künstliche Aufzucht natiinaltschechischer Industrie be-
treibt, mag daS glänzend« Ergebnis der Reichen-
berger Messe liefern. Vielleicht liegt darin eine der 
wenigen gegenwärtigen Prophezeiungen für den lang, 
famen AufwärtSgang de» idealen Deutschland. 

die Sonnenjungfrau, wenn schuldig, lebendig begraben 
w»»den, aber außer ihm mußten alle seine Berwandien, 

Bewohner seine» Dorfe», ja selbst da« Vieh seiner 
Ortschaft sterben; die Bäume ausgerottet, die Felder 
zerstört, die Häuser niedergerissen und die ganze Ge-
gend mit Salz oder Sand bestreut werden, damit 
weder Mensch noch Bieh je wieder eine so schändliche 
Stelle besuche. 

Diese Jungfrauen, die alle von königlichem, dem 
reinen Jnkablut sein mußten, bereiteten die Chicha 
für da» Sonnenfest und außerdem die kleinen, ganz 
runden Laibe au» zerstampftem M,i«mehl; aber auch 
da» Brot der einfachen Leute mußte von Jungfrauen 
bereitet werden. 

Bier Tage vor dem Sonnenfest und sobald da» 
Fasten begann, wurden sämtliche Feuer ausgelöscht 
und erst am Vortage de» Antip Raimi wartete der 
Biklac Umu oder Hohepriester da» Erscheinen der 
Sonne ab, um deren Strahlen in einem Armband, da« 
ein konkave« Goldanhänzsel hatte, zu sangen. Bald 
fing ein kleine« Häuflein Wolle Feuer und damit 
setzte er da« Opferfeuer in Brand, von dem jeder 
Nntertane Feuer für sein Hau« holte. Boten trugen 
e» viele Meilen in die Umgebung der Stadt Euzeo. 
Blieb an diesem Tage die Sonne unstchtbar, so galt 
die« al« ein sehr schlechte» Zeichen und alle trauerten. 
Man rieb in diesem Falle zwei Holzstäbchen aneinander, 
aber man fürchtete, da« diese« Jahr voll Unheil sein 
würde. 

Aus drr 
lUtiomilufrtrrtiiiilj. 

Die 115. Sitzung der Nationalvertretung wurde 
am 31. August eröffnet. Der Ministerpräsident 
Dr. Besnic gab namens der Regierung eine E, -
klärung ab, in welcher er unter anderem ausführte: 

Wir erachten e» al» unsere vornehmste Auf» 
gäbe, die Wahlen für die gesetzgebende Versammlung 
auszuschreiben und die Verfassung für unser König-
reich festzulegen. Die frühere Regierung hatte wegen 
der Regelung der Agrarfrage in unserem Staate 
mit großen Schmierig!eilen zu kämpfen. Die Agrac» 
frage ist nach der Ansicht der Regierung nicht kon-
fessioneller Natur, son»ern trägt einen durchaus 
socialen und wirtschaftlichen Charakter und darf 
sich auf keinerlei Ausnahmen einlassen. Die Umge» 
staltung der Landesregierungen wird die Erwartung 
rechiferligen, daß sie im Geiste der Beruhigung 
tätig fein und die Interessen des Staates und de» 
Volkes höher stellen werden, als den Egoismus 
der Parteien. Die Zentralreginung wird den Kampf 
aufnehmen gegen die staatsfeindliche» Bestrebungen 
und wird von der Nationaloertretung in kurzer 
Zeit die Vollmacht zur Ergreifung zweckmäßiger Maß-
nahmen »erlangen. Die Regierung bedauert den Zwist 
zwischen dem polnischen und rujsischen Volke, weil 
sich hier zwei slawische Brudernationen im blutigen 
Ringen gegenüberstehen. Jugoslawien ist und bleibt 
in vielem Konflikte neutral. Bezüglich der Adria-
frage hat sich die Regierung bemüht, von den ver-
bündeten und besreundeten Staaten eine annehmbar« 
Lösung zu erreichen. Die Ereignisse in Spalato. 
Zara, Fium« und in Triest beweisen, daß di« Lage 
unsere» Volke» in diesen G-bieten bei Fortdauer 
de» ungekiiirten Zustandes unhaltbar Ist, Jugoslawien 
und Italien haben die Pflicht, die von gemeinsamen 
Interessen diktiert wird, die zwischenstaatlichen Be-
ziehungen sobald al» möglich in Ordnung zu 
bringen. Ich hoffe, daß unsere und die italienischen 
Vertreter in kurzer Zeit die Verhandlungen dort 
wieder aufnehme« können, wo sie sie unterbrochen 
haben, nämlich in Pallauza. Die italienisch« Re-
gierung weiß, daß wir zu diesen Verhandlungen 

Früh am folgenden Morgen begaben sich die 
Männer von köaiglichem Blute nach dem Haucahpata, 
dem Festplatz von Cuzco. Ale waren barfuß, denn 
heilige Stätten durft» nicht beschuht betreten werden 
und auch «er sonst an Werktagen ia der Ferne vor» 
belglng, mußte die Fußbekleidung ablegm. Die Priester 
trugen reiche, lichtblaue Gewänder, der Jcta wurde 
in seiner Sänfte herbeigesührt. Um sein Haupt war 
die breite, farbige Schnur, da» >bzeichen seiner König»-
würde, geschlungen, seinen Arm zierte ein Goldarm-
banv, wie da» de« Hohepriester»; in der Hand trug 
er da« Ehampi, eine Art Stock, und lein Szepter, 
Sein« Kleidung war talarartig und sehr reich. So 
hoch war sein Ansehen, daß kein Unleriane, nicht 
einmal die Edlen de» Reiche», ohne Last auf de» 
Schultern — al» Zeichen ihrer Minderwertigkeit — 
vor ihm erschienen, und niemand durste beschuht vor 
dem Kinde der Sonn« flehen. Wa» von ihm berührt 
wurde, galt heilig und nie trug er da» gleiche Gewand 
einen zweiten Tag. Wenn er auszuspucken »üui$u, 
geschckh e» stet« in die Hand einer vornehmen Dame. 

Sobald die ersten Strahlen d:r Sonne sichtbar 
wurden, kauerten sich alle Gläubigen nieder, die Inka 
von reinem Blute auf dem Festplitze, die &>!«n und 
da« Bolk auf einem Nebenplatz« dicht daran und 
warfen d«r Sonne Kußhände zu. Die offenen, weit 
ausgestreckten Hände hielten ste lanqe Zeit ihrem Gölte 
entgegen. Sobald die feierliche Begiüßung der Sonne 
vorüber war, erhob sich der Inka, während die anderen 
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bereit sind. Aber selbst wenn sich die Regelung 
dieser Frage verzögern sollte, so wird der Ausbau 
und die Festigung unseres Nationalstaates dadurch 
nicht verhindert werd.n können. Die Albaner haben 
in der letzten Zeit an der Demarkationslinie feind» 
selige Alle vorgenommen, welch« abzuwehren wir 
gezwungen waren. Wir g-ben un« der Erwartung 
bin, daß sich so'che Vorfälle nicht wiederholen werden, 
sind aber entschlossen, auch in Zukunft jeden An-
greiser aus daS energischeste zurückzuweisen. Unsere 
Beziehungen mit Griechenland bleiben unverändert. 
Mit Rumänien verbündet uns aufrichtige Freund-
schast. Gegenüber den übrigen Nachbarn sind unsere 
Beziehungen korrekt und ich wünsche, daß sie sich 
immer mehr bessern mö,en. Unsere militärische 
Lage im internationalen Leben zwingt un«. dem 
Schutze unsere« Staates und unserer Jnteresim 
ein ernstes Augenmerk zuzuwenden. Deshalb haben 
wir mit der tschechoslowakischen Republik ein Schutz 
bündnis geschlossen im Geiste und nach den Bestim-
mungen des VölkerbundrateS. 

Am Schlüsse seiner Rede sorderte der Minister-
Präsident die Nationalvertretung auf, der Regierung 
die notwendigen Kredite zu bewillige» und das 
Wahlgesetz zu verabschieden, damit die Staatsbürger 
schon in der allernächsten Zeit in die Lage versetzt 
werden, selbst über das Schicksal unseres Staates 
zu entscheiden. 

Nach der Rede d?« Ministerpräsidenten wird 
zur Tagesordnung übergegangen: Lesung deS Ge-
sctze» über die Wahl der Abgeordneten in die ver-
fassunggebende Versammlung: Die ZK 15 und 16 
tu der Borlag« werden an d<n WahlresormauSfchuß 
zurückverwiesen. Die weiteren Paragraph« werden 
teils unverändert, teils mit unwesentlichen Abände-
rungtir angenommen. Schließlich verlangt der Ab, 
geordnete Kostit die Auszählung des Hauses, welche 
dessen Beschlußunsähigkeil ergibt. Daraufhin wird 
die Sitzung geschlossen und die nächste Sitzung aus 
morgen um 4 Uhr nachmittags anberaumt. 

Politische Uundschmi. 
Inland. 

Unstimmigkeiten in der Regierung. 
DaS Kabinett befindet sich in einer schwierigen 

Lage, da es mit Uirterftrömungen zu kämpfen hat, 
'elche zeitweise jede ordnungsgemäße Tätigkeit ver-

hindern. I n der letzien Zeit war diese Strömung 
besonders stark wirksam, doch ist es wieder gelungen, 
die entstandenen Schwierigkeiten zu beseitign» und 
eine neue Regierungskrise zu vermeiden. Wie die 
Blätter der slowenischen BolkSpartei melden, haben 
die Demokraten den Umstand, daß Prolik nicht im 
Kabinette und Dr . Korosec erkrankt ist, auszunützen 
versucht, um Verwirrung in die Reihen der parla-
meniarischen Bereinigung zu bringen. 

Die neue slowenische Regierung. 
Die Laibacher Landesregierung wurde teilweise 

umgestaltet, insoserne zu« LandeSsekretär für innere 

in der kauernd«» Stellung verblieben, und al« erst-
geborener Sohn der Sonne hob er «in«« goldenen, 
mit Ehicha gefüllten Becher seinem Vater entgegen, 
forderte den Gott gleichsam »um Trinken auf und 
goß hierauf den Inhalt in ein Becken, da» mit dem 
Innern des Eonnentempel» in Verbindung stand und 
durch da« die Ehicha »um Gott« geleitet wurde. D«n 
»weiten, ebenso groben Goldbecher, den er in der 
Linken hielt, bot die Sonne ihren Kindern und daher 
schenkte der Inka jedem Gaste etwa« von der geheiligten 
Chicha in einem kleinen Becher ein, den jeder mit-
gebracht hatte und der hierauf dem Tempel geweiht 
wurde. Die Curaca« oder Edlen erhielten auch von 
der Shlcha der Sonnenjungfrauen zu trinken, doch 
nicht von der geheiligten. Jemandem einen Trunk an-
zubieten, galt nämlich im Jnkareiche al« Zeichen der 
höchsten Herablassung und der größten Freundschaft. 
Sobald man getrunken hatte, übergab der Inka seinen 
Goldbech-r dem Hohepriester und alle übrigen Ver« 
wandten folgten seinem Beispiele, während andere 
Priester den Curaca« die Becher und zahlreiche Opfer-
gaben abnahmen, zumeist Darstellungen der in ihrer 
Provinz am besten gedeihenden Früchte, der bekanntesten 
Tiere in Gold und Silber. Diese Gegenstände kamen 
in den großen Garten der Sonne, in der alle» au« 
Gold und Silber war. Viele di«i«r ung«h«utren Schätze 
sielen später den Spaniern in die Hände, aber »wei 
Drittel (und mehr) verschwanden spurlos in Erdhöhlen 
und ni« eotdeckren Verstecken. 

C i l l i c r Z e i t u u x? 

Ungelegenheiten Dr. LeonidaS Pitamic, zum Landes-
sekretSr für Justiz Dr. Gregor Zerjov und zum 
LandeSsekretär für soziale Fürsorgt Dr . Bladtmir 
Navmhar ernannt wurde. Diese neue Regierung 
wird nach der Meinung des Laibacher Naprej ihre 
Tätigkeit unter dem Einflüsse zweier politischer 
Fxlreme de« Dc. Bccjc und Zerjav ausüben, welche 
sich in ihrer absolutistischen Manier ziemlich eben« 
bürtig seien. DaS W-dcrspi.l zwischen d-m srtheren 
und dem jetzigen Landespräsidenten werde die ge» 
samle Regierun.,»lätigkeit beherrschen und der Kamps 
zwischen Klerikalen und Liberalen w«rde noch 
wesentlich verschärft werden. 

Habsburgische Agenten in Laibach. 
Die slowenische Presse verbreitet die angeblich 

aus verläßlicher Quelle stammende Nachricht, daß 
sich in Laidach habSburgische Elemente herumtreiben, 
welche die Bevölkerung mit der Märe vom bevor« 
stehenden Untergänge des dreinamigen Königreiches 
und mit der Ankündigung vom Wiederaustauchen 
deS Exkaisers Karl in Schrecken setzen. Es gebe 
sogar Leute im Staatsdienste, welche daS LoS der 
Habsburger Dynastie bemitleiden und das Gerücht 
a»S!pren'en, die Konstituante werde die Entscheidung 
fällen, daß Exkaiser Karl auf daS slowenische Ge« 
biet noch immer Anspruch habe, Sebstverständlich 
sind alle diese Meldungen, welche den Herd der 
habSburgischen Umtriebe bald nach Oberkratn, bals 
nach Untersttiermark und diesmal sogar in daS 
Herz Sloweniens verlegen, in da» Reich der Fabel 
zu verweisen. Denn noch niemals ist durch die na-
türlich sofort eingeleiteten Untersuchungen die Stich-
haltigkeit solcher Angaben bekrästigt worden. Der 
jugoslawische Slaat stünde sicherlich auf tönernen 
Füßen, wenn verläßliche, ja selbst in staatlichen 
Diensten stehende Personen ernstlich von solchen 
zersetzenden Ideen angekränkelt wären und ihre 
staatSseindliche Propaganda, wie beispielsweise Slo-
vemki Narod zu berichten weiß, sogar in der land-
schafrlichen Burg In Laibach zu entfalten sich erdreisteten. 
Die Erfahrung lehrt jedoch, daß derlei Gerüchte, 
bloß ausgeheckt werden, um unter patriotischer Flagge 
einen Feldzug gegen eine vom betreffenden Preß-
organ parteipolitisch oder national abweichende Be> 
völkerungSschichte oder gar Einzelperson, wie etwn 
in diesem Falle (Dr. Tustersic) zu inszenieren. 

Ein neuer Balkanbund. 
Belgrader Nachrichten zufolge wird der Thron» 

folgerregent Alexander in den nächsten Tagen in 
Begleitung deS Ministerpräsidenten Dr. BeSnic nach 
Bukarest fahren und Gast deS rumänischen KönigS 
sein. Auch der griechische Ministerpräsident Benizelos, 
welcher sich bisher in Marseille ausgehalten ha», 
befindet sich bereits auf dem Wege nach Bukarest, 
wo die endgültige Grundlage für ein rumänisch, 
jugoslawisch-griechisches Bün^ iS geschaffen werden 
soll. Es soll aber der Versuch gemacht werden, in 
diese Allianz auch Bulgarien einzubeziehen. Auch 
die tschechoslowakische Regierung soll ihre Bereit-
Willigkeit geäußert haben, dem neuen Balkanbunde 
beizutreten; sie will damit offenbar bekunden, daß 
sie sich ebenfalls zu den Balkanstaaten rechnet. 

Wtlch bunt«« Bild, dirs« TuracaS, dies« Edlen, 
von denen manche kaum der Verrohung entrissen 
worden waren und andere «ine au«stirbend« selbständig« 
Kultur vergegenwärtigten! Sie waren ia den »er-
schikdcnstrn Trachten erschienen, je nach Provinz und 
Herkunft; einig« hatt«« «in Pumaftll umgeworfen, 
da« eigene Haupt halb unter dem de» Tier«» ver-
borgen, andere hatten an den Schultern die mächtigen 
Kondorflügel befestigt. Manche Euraca» trugen gold-
gestickte Gewänder, einzelne hatten abscheuliche Ma«ken 
und trieben allerhand Scherz«; andere schnitten Gesichter, 
spielten auf absichtlich verstimmten Flöten und ergötzten 
sich an kindlichen Streichen. Jede einzeln« Provinz 
kam in d«r eigene» Tracht mit den dort üblichen 
Waffen, mit Pfeilen, Bogen, Lanzen, Schleudern und 
Hacken. Sie hatten ihre Heldentaten für Sonne und 
Inka auf ihre Schultern gemalt und waren von 
Trompetern und Singern begleitet, den Verkündern 
ihre»^Ruh«eS. 

War da« Festtrinken zu Ende und die goldenen 
Becher eingesammelt, so begab sich die Menge auf den 
Opserplah und ein schwarze« Lama wurde herbeigebrach«, 
denn die schwarze Farbe galt al« besonder« heilig, 
während ein matte« Grau Trauer bedeutete. Man legte 
den Kopf de« Opfer« gegen Osten und vier Zndier 
hielten e« G« war «ia bis«« Zeichen, w«nn «« dem 
Tiere gelang, sich während der Opferhandlung aufzu-
richten. Mit einem scharfen Stück Quarz, denn Eisen 
kannte man nicht, öffnete man an dem lebenden Tiere die 
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Anstand. 
Ein deutschrussische» Bündnis. 

I n Paris herrscht wieder einmal große Auf-
regung, weil unkontrollierbare Gerüchte von eine« 
geheimen Bündnis zwischen Rußland und Teutsch-
land zu erzählen wissen. Der französische Minister-
Präsident Millerand hat angeblich unwiderlegliche 
Beweise in der Hand, daß dieses Bündnis, welche« 
seine Spitze in erstcr Linie gegen Frankreich richte», 
tatsächlich besteht. Man weist in diesem Zusammen-
hang« auch auf die Rede hin, welche der russische 
Volksbea«ftragte für Heerwesen Trotzky an die an 
die Front abgehende Mannschaft vor einigen Tagen 
zehalten hat, in welcher er unter anderem erklärte, 
das, sich Rußland gegebenenfalls auch mit Deutsch-
land verbünden werde, um den Imperialismus 
Europas, vor allem Frankreich» und Englands, zu 
vernichte:». 

Die Entente in Danzig. 
Nach einer Meldung aus London ist geplant, 

die Besatzung von Danzig um ein Bedeutendes zu 
verstärken und zwar durch englische, französische und 
italienische Truppen, die im Abstimmungsgebiet von 
Ällenstein und Marienwerder überflüssig geworden 
sind. Wie die Danzinger Zeitung meldet, ist ein 
Geschwader von 4 kleinen englischen Panzerkreuzern 
in Begleitung von HilsSschiffen in der Danzinger 
Bucht eingelaufen. Einer der Dampfer führte die 
britische AvmiralSslagze. I m Hafen liegen zwei 
weitere englische Kriegsschiffe, sowie zwei französische 
Panzerkreuzer. Die Lage in Danzing hat sich wesent-
lich verändert. Die Munition für Polen wird durch 
eigene nach Danzig gebrachte französische Seeleute 
ohne Störung ausgeladen. 

Die Kluft zwischen Tschechen und 
Slowaken. 

I n der Narodna Politik« erklärt ein in der 
Slowakei wirkender Staatsbeamter, daß die Republik 
langsam die Slowakei verliere, da die tschechisch-
slowakische Bruderschaft ernstlich reiße. DaS Werk 
der Zerstörung ist, heißt es in dem Artikel, schon 
so weit fortgeschritten, daß wir heute auf einem 
unS fremden Boden, ohne Vertrauen, ohne Autorität 
und auch verlassen vom Bolke stehen. Wir vermögen 
nicht zu regieren und dadurch verlieren wir an 
Wert in den Augen der Magyaren und verlieren 
die Achtung deS BolkeS, dessen Glauben an die 
starken Brüder vollkommen verschwunden ist. Wir 
sind sozusagen der ganzen Slowakei entfremdet. 
Manche vermuten, die Slowakei sei nicht daS ein-
zig« Gebiet, in dem das Tschechenregime abgehaust 
habe. I n den deutfchen Landen sei e« nicht be-
liebter. 

«ine Korruptionsaffäre in der 
Tschechoslowakei. 

Die tschechoslowakischen Behörden haben eine 
KorruptiouSaffäre aufgedeckt, in welche ein Oberst, 
ein Major und ein Hauptmann im Kriegsministerium 
verwickelt sind. Fünftausend Paar Schuhe, welch« 
für die tschechische Gendarmerie bestimmt waren, sind 
unter der Hand an Schleichhändler verschachert 

link« Rixpenseile und riß Herz und Lunge au« dem Körper. 
E« galt al» gute» Vorzeichen, wenn alle Teile ganz 
unversehrt h«rau»kam«n, und al« besondkr« günstig, 
fall» da« Herz noch zuckt« oder die Luft die Lungen 
noch zittern machte. Nach diesem Opfer, da» den Teil-
nehmern nur kundtun sollte, ob ihr Vater, die Sonne, 
mit ihnen zufrieden war, folgten andere, doch wurden 
die Tiere auf weniger grausame Art geschlachtet. Da« 
Blut gössen die Priester in da« Opferfeuer, da» Fleisch 
aber wurde gebraten und bei dem Festmahl verzehrt, 
da« nun seinen Anfang nahm. E« war Sitte, daß der 
Höhere den Niedrigeren zum Trinken einlud. Die Gläscr 
mußten zu diesem Zwecke au« gleichem Material und 
von gleicher Größe sein. Der Vornehme bot seinem 
Gast« da« Gla« mit d«r linken Hand an, der Niedrig«, 
wenn er srimn Danktrunk überreicht«, stet« mit der 
rechten Hand. Da der Inka, selbst w«nn srin Körp«r 
noch so viel Flüssigkeit in Nch auszun«hm«n vermocht 
hätt«, unmöglich alle Kinder befriedigen konnte, taten 
«S in seinem Namen sein« ntchsten Anverwandten. So 
endete da» größte ihrer Feste, da« Antip Raimi. 

Da« zweite große Fest de« Jahre« war da« F«st 
der Citua. Da« allgemeine Fasten war sehr streng 
und begann mit dem ersten Tage nach dem Vollmond 
nach der Herbst- (oder für die Inka) der Frühling«-
Tag- und Nachtgleiche und zerfiel in zwei Abteilungen 
von je drei Tagen. Man aß nur rohen Mai« einmal 
in 24 Stunden. Die Sonaeajungfrouen für den Inka, 
die gewöhnlichen Jungfrauen für da» Volk, bere iteten 
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worden. Sin Gendarmerieoberleutuant und mehrere 
Unteroffiziere wurden verhaftet. 

Arbeiterunruhen in Oberitalien. 
I n Florenz ist es nach einer sozialistischen 

Versammlung zu groben Ausschreitungen gekommen. 
Die Manifestanten »eranstaltete» einen Umzug durch 
die Stadt, brachen in Huldigungsrufe auf da» 
revolutionäre Rußland au« und ergingen sich in 
Spottreden gegen Regierung und König. Al« der 
Polizeikommissär die Menge aufforderte, ilch zu 
zerstreuen, gerieten die Demonstranten in eine filche 
Erbitterung, daß sie den Kommissär mit Stöcke» 
und Revolvern überfielen, so daß er auf der Stelle 
tzt liegen blieb. I m ».itere» Verlaufe der Demon-
stration kam eS zu einer Schießerei zwischen der 
aufgebotenen Polizei und der schreienden Menge, 
wobei eS auf beiden Seiten eine Anzahl von Toten 
und Verwundeten gab. Der Arbciterrat hat noch in 
derselben Nacht den allgemeinen Aufstand ver« 
kündet; die bürgerlichen Zeitungen haben ihr Er-
scheinen eingestellt, die Geschäfte und alle öffentlichen 
Lokale sind geschlossen. 

Internationaler Negerkongreh in den 
Vereinigten Staaten. 

Gegenivirtig wird in den Vereinigten Staaten 
der nste internationale Regerkongreß abgehalten. 
Der Rassehaß ist in Amerika nach wie vor noch 
ganz außergewöhnlich stark und macht die Negerfrage 
zu einem der am schwersten zu lösenden Probleme 
der inneren Politik der Bereinigten Staaten. Inte-
reffant «st die Aeußerung deS Präsidenten der Neger-
organifation, daß Amerika fo gut daS rechtmäßige 
Vaterland der Neger, wie England da« der Engländer 
sei. Der größte und blutigste Krieg stehe in Gestalt 
der Auseinandersetzung zwischen Asien und Europa 
noch bevor und werde das Zeichen zum Anbruch 
den Freiheit und Gleichberechtigung auch für die 
Neger sein. Seit einiger Zeit hat übrigen« die 
Organisation ein« eigene Dampfschiffverbindung 
zwi>chm den vereinigten Staaten und Afrika in 
Betrieb genommen. 

Aus Slrtöt üiiö iailö. 
Gemeindewirtschaft Wir haben UV» er. 

laubt, über die von der Gemeindeverwaltung in 
der letzten Zeit vorgenommenen Adaptierungen 
einige Wort« der Kritik zu gedräuten, indem wir 
darauf hinwiesen, daß der gegenwärtige Zeitpunkt 
wegen der herrschend» Teuerung zur Durchführung 
die>er Arbeiten nicht geeignet fein dürfte. Diese 
Kritik hat in der gegnerischen Presse Angriffe auf 
unser Blatt zur F»lge gehabt, »hne daß jedoch bis 
heute unserem berechtigten Begehren nach ver» 
iffentlichung des GemeindevoranfchlageS entsprochen 
wäre. Das e« nicht angeht, in der bisherigen 
Weise weiter zu wirtschaften, ergibt sich au« der 
überaus beda»erl>chen Tatsache, daß am 1. September 
den städtischen Aemeindebeamlen und Angestellten 
die Gehälter nicht ausbezahlt werden konnten und 
daß diese Auszahlung auch zur Stunde, in der 

da« heilige Brot, von dem e« j» t i« l t i Arten gab: 
Da« einfache, wie für da« Sonnenfest, und ein beson-
dere« Brot, das mit Blut gemischt wurde. Dies«« 
Blut würd« Kindern von 8 bis 10 Jahren mittelst 
Aderlaß entzogen und zwar durch Einstoßen eine« Dorn« 
«der eines Schnittes mit einem Stückchen Quarz dicht 
oberhalb der N-ienwaezcl. Nach Sonnenunterganfi 
wulchen sich alle Untertanen und der Inka selbst sehr 
sorgfältig und nachdem die« geschehen, rieben sie ihre 
Körper mit dem blutvermischten Brote ab. Sie bestrichen 
mit diesem Brote auch den Türstock d«8 Hause« und 
ließen ein Stück davon daran klebe», zum sichtbaren 
Zeichen, daß die Reinigung erfolgt war. 

Vor diesem Feste mußten alle Fremden, Krüppel, 
Kranken oder mit einem Gebrechen irgend einer Art Be-
bafteten sowie auch al?e Hunde die Stadt verlassen, denn da 
e« da« Fest war, bei dem sie um Wohlergehen und 
Gesundheit baten, fürchteten sie, daß die Krankheiten 
durcb die Anwesenheit solcher Personen angezogen 
würden. Früh am nächsten Morgen baten sie um Ver-
schonung von allen Leiden, Krankheiten, Kriegen, aßen 
von dem blutlosen Brcte doch nur wenig, da sie 
nicht an Brotgennß gewohnt waren, und badeten zur 
Reinigung in dem nahen Ouigujanafluß. Spät am 
Abend lief der Inka mit gestreckier Lanze von der 
berühmten Festung herab und reich!« den Feuerbrand in 
feiner Hand einem anderen Inka, der ihn weitertrug und 
außerhalb der Stadt in ein rasch fließend.'« Wasser 
warf. Alle Leute traten b.-t der Annäherung diese« 
Polen auf die Schwelle ihre« Hause« und warfen ihm 

dies« Zeilen geschrieben werden, noch nicht erf»lgt 
ist, weil In der Gemeindekasse wieder einmal voll-
ständige Ebbe eingetreten ist. 

Evangelische Gemeinde. Der öffentliche 
Goticsdienst am Sonnlag den 5. September findet 
um 10 Uhr vormittags statt. Die Predigt hält 
Gerhard May. 

Der Artikel Gleichberechtigung, dessen 
Beschlagnahme vom Kreisgerichte in Eilli, wie wir 
d?rcitS mitgeteilt haben, aufgehoben wurde, kann 
dermale» von »ns noch nicht ve,öffenl licht werden, 
weil daS Erkevntni» »och nicht in Rechtskraft er-
wachsen ist. Denn die Staatsanwaltschaft hat gegen 
die Entscheidung des LreisgerichteS die Beschwerde 
an da« Oberlandesgericht in Laibach ergriffen. Diese 
kurze Notiz möge unseren Lesern zur vorläufigen 
Information dienen. 

Dank. Zum PrimaciuS der chirurgischen Ab-
»eilung deS Cillier Krankenhauses ist mit l . Sep-
tember Dr. Steinfelfer, der bisher als Sekundär-
arzt am Krankenhause in RadkerSburg auf der Ab» 
teilung des Dr. Keimniker tätig war, ernannt wor-
den. Mi t dieser Ernennung sind Dr. Gregor Jesenko 
und Dr. Walter Negri vom ArbcitSfelde ihrer lang, 
jährigen Wirksamkeit verdrängt worden. Dr. Jefenka, 
welcher genau vor 28 Jahren zum KrankenhauSarzt« 
ernannt worden war, hat seinen Dienst äußerst ge-
wissenhaft »nd pflichteifrig versehen und das Cillier 
Krankenhaus und insbesondere dessen chirurgische Ab> 
teilung aus eine bedeutende Höhe gebracht. Er und 
Dr. Negri genießen daS Vertrauen der Bevölkerung 
in weitestgehe»dem Maße, waS auch zur Folge hatte, 
daß sich slowenische Kreise nicht nur in E lli selbst, 
sondern auch außerhalb unserer Stadt für die Be-
lassung der beiden Aerzte auf ihrem Dienstposten 
einsetzten. So werden nun zwei Männer aus ihrem 
Wirkungskreise gewaltsam entfernt, den sie durch eine 
lange Reih« von Jahren hingebungsvoll t» selbst-
loser Aufopferung betreuten. Keiner der zahllose» 
Kranken wird auch nur einen Schein eine« Beweise« 
dafür erbringen können oder auch nur wollen, daß 
ihm wegen seiner Nationalität, seiner Abstammung 
oder wegen seines Standes im Spuale eine ver« 
schiedcnartige Fürsorge zuteil geworden sei. Die 
beiden Aerzte haben die Pflichten ihrer Stellung in 
schönster, idealster Objektivität, die nur denkbar ist. 
erfüllt und erhalten nunmehr alS Dank den Ab-
schied. Möge» die beide» auch vielleicht über diese 
.Maßregelung" hinweggehen wollen, fo kann dies 
die Allgemeinheit nichk. Die Ursachen dieser Ee.t-
Hebung liegen, wie immer wieder, so auch hier darin, 
daß man uns Deutschen auch bei dieser Gelegenheit 
in» Bewußtsein hämmern will, eS genüge in diefem 
Staate Deutscher zu sein und sich als solcher zu 
bekennen, um damit den Auspiuch aus irgend ein 
öffentliche« Amt zu verwirken. I n alle» Kreisen der 
Bevölkerung erregt diese Maßregel schärfste E»t. 
rüstung, zeigt sie un» doch, daß für die Laibacher 
Regierung der Begriff Gleichberechtigung trotz aller 
gegenteilige» Bersichenmge» nicht» anderes ist alS 
Schall und Rauch. 

Inoalidenverfammlung. Sonntag, den 
5. September, sinvct in E'l l i im Hotel Union um 

8 Uhr »ormittagS die gründende Versammlung des 
Vereine» der KriegSinvaliden des Bezirkes Eill i in 
Eilli (Sloga tojnih invalidov okiaja Celje v Celju) 
statt. ES ist Pflicht aller Invalide:« bzw. Witwen, 
dieser Vereinigung heizutreten und zu der Ver-
sammlung am Sonntage zu erscheinen. Die Frei-
karten für Eifenbahnfahnen »erden nur an die 
Mitglieder der neugezründeten Vereinigung ausge-
geben werden. 

Fugballwettspiel. Sonntag, den 5. Sep-
tember, wird die Herbstsaison mit einem We>«spiel 
gegen den slowenischen Sportklub Manbor eröffnet. 
Die Marburger stellen, wie auS den Meisterschaft«-
Wettspielen bekannt, eine gut ausgeglichene Marin-
schafl und werden gewiß den Athletiker» einen nicht 
zu unterschätzenden Gegner abgebe». Beginn de« 
Wettspieles um 4 Uhr nachmittag« auf dem eigenen 
Spovplatze. — Sonntag, den 29. August, spielte 
eine verstärkte Reservemannschaft des Sportklub 
Rapid au« Marburg gegen die Reserve der Eillier 
Athletiker. Erg bui« 2 : 2 (1 : 2). Die Marburger 
waren sehr gnt eingespielt, wogegen die Eillier v»r 
dem Tore eine große Unsicheiheit zeigten. DaS Hu-
Ierspiel der Eillier war gut, die Leistungen de« 
TormanneS fielen allgemein aus. Er wurde jedoch 
in der zweite» Halbzeit verletzt, jo daß 10 Minuten 
lang ein Reservetormar» eingestellt werden mußte. 
Nach dieser Zeit spielte der frühere To mann unter 
dem Beifall "des Publikums weiter. GchiedSrich.er 
Krell sehr gut. 

Franz Wretscher f - Milieu au« einem 
schafiungsfreudigen un» hoffauNgSoollen jungen 
Leben ist der Fleischhauer un» Gastwirt Franz 
Wretscher in Hochenegg geriffen worden. Am 2. Scp-
tember knickte ihn eine tückische Krankheit im 
Alter von 29 Jahre» und am darauffolgende» 
Tage wurde «r d«r Erde übergeben. Er war Haupl-
mann der Hochenezger Feuerwehr und Leiter de» 
Athletik: Sportklub Hichenegg und erfreute sich in 
allen Kreisen, inSbejonders bei der bäuerlichtn Be-
»ölkerung, ungeteilter Beliebtheit und Wertichätziliig. 
Sei» selbstloses Wirken für die Allgemeinheit und 
sei» mutiges Eintrettn für die Interesse» deS unter-
steuifchen Deutschtums machten seinen Namen auch 
über die Gemarkung seiner engerrn Heimat hinaus 
bekannt. Sei» Hingang wird weit und breit als 
ein äußerst schwerer, fast unersetzlicher Verlust 
beklagt werden; am schwersten sind durch seinen 
Tod die Eltern betroffen, die in ihm ihren einzigen 
S»hn verlieren und denen sich die allgemeine auf-
richtige Teilnahme zuwendet. Die Erde sei ihm leicht l 

Todesfal l . Am 29. August ist in Laibach 
Herr Oberstleutnant in Ruhe Karl Kastl Edler 
von Traunstätt nach längerem Leiden im Alter von 
72 Jahren verschieden. Der Verblichene wirkte nach 
Beendigung seiner Dienstzeit beim gewesenen Laidacher 
Artilleriereglmcnte überaus verdienstlich in der 
Direktion Elisabeth-Kinderspital» in Laibach, 
dem er dur>^ ..u'kzu 20 Jahre als Obmann deS 
Vereines angehörte. ES ist hauptsächlich feiner 
rastlosen Tätigkeit zuzuschreiben, daß da» zum 
größten Teile aus Prinatmntel» erhalten» Spital 
zu einer wahren Musteranstalt ausgestaltet wurde. 

die Krankheiten nach. So glaubten sie, alle« Uebel 
au« Cuezo entfernt, alle Krankheit«» sttgreich abge-
wendet zu haben Fand man in den nächsten Tagen 
einen solchen Feuerbranb in der Nähe der Stadt, so 
wagte niemand ihn zu berühren, da er, der Volk«-
Meinung nach, mit Krankheiten getränkt war. 

Da« dritte, große Fest war da« der Waffen-
gebung. Sobald die Jünglinge da« 16. Jahr erreicht 
hatten, mußten st« beweisen, ob st« für Krieg und 
Frieden alS Männer tauglich waren. Sie mußten 
eine lange Strecke schnell laufend zurücklegen und 
wer zuerst ankam, wurde Hanptmann über die anderen. 
Große Ehre» warben den zehn Schnellsten bewiesen 
und mancher starb an lUberanstregung. Sobald ste 
da« Ziel erreicht hatten, reichten ihnen Jungfrauen 
den Labetiunk, die iih-cha. Sie mußte» oft mehrere 
Nächte hindurch Wache'stehen, vorher fehr viel fasten, 
ihr« Waffen und Schube selbst anfertigen kSnnen, im 
Zweikampf siegreich bestehen und einmal die Festung 
von innen verteidigen, einmal von außen angreifen. 
Hatte ein Jüngling die vielen und schweren Proben 
»ach ungefähr einem Monate glücklich bestanden, so 
erhielt er al« Zeichen der erreichten Mannbarkett da« 
Schamtuch, da» er von da ab stet» unter seinen 
Gewändern trug und auch de« eigentlichen Namen, 
der ihn für den Rest lelnc« Leben» bleiben sollt«, denn 
vo,h«r halte er nur einen Ersatznamen. Der Inka 
selbst durchstach den Jünglingen von königlichem Blute 
mit einer feinen Eoldnadel da« Ohr und dies« Oeffnung 
würd« mit der Zeit derart vergröbert, daß eine singer^ 

dicke Soldstange dar!» Platz hatte. Bei »ielrn Männern 
hing da« Läppchen bi« nahezu auf die :n 
herab und war da« untrügliche Zeichen der ^ 
abstammunz. Auch schmückte man den Jüngli» 
Blumen und legte ihm die feinsten Gewänder an, alZ 
Zeichen, baß die schwere Prüfung vorbei war. 

Sehr gefeiert wurde auch die erste Haarschneid«, 
die bei den Knab«n zumeist mit dem »weite«, oft 
auch erst mit dem sechsten Jahre erfolgte. Der nächste 
Onkel de« Kinde« schnitt mit einem Quarjmesscr da« erst« 
Haar ab, gab dem Kinde den vorläufigen Namen und hielt 
eint Ansprache Alle Verwandten nahmen teil an diesem 
Feste und bei der Haarschneide de» Jnkaerbe» da« ganze 
Volk. Da tanzten auf dem Festplatze von Suczo »lt 
200 oder 300 Männer, indem ste die Hände nicht 
mit dem nächsten, sondern dem nächstnächsten Manne »er-
schlangen und so, sich rtzlhmifch fortbeaxgend, allerlei 
Lieder zu Ehren be« Inka sangen. Huayna Capae 
ließ zur Haarschneide seine« Sohne» die berühmte 
Soldkette anfertigen, die den ganzen, riesigen Platz 
von Cuzeo umspannt« und d«r«n jede« einzelne Glied 
die Größe «iner Faust gehabt habe' soll. Bet der 
Ankunft der Spanier verschwand die Kette, die zwei-
hundert Männer kaum zu tragen vermocht hatten, 
spurlo« und man glaubt, sie sei ia irgend eine Lagune 
versenkt worden, doch ist bisher alle« Suchen ver-
gebtich geblieben. 

Außer diesen Festen feiert man noch viele kleine,« 
Feste, dich davon vielleicht eln andermal. 

Arequipa, 1. August 1920. 
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Sr sorgt« nicht nur dafür, daß der Betrieb bis 
CpitalS in tadelloser Ordnung erhalten wurde, 
sondern wußte auch durch nimmermüde Werbearbeit 
die ersorderlichen, nicht unbedutenden Geldmittel 
herbeizuschaffen. Die Krankheit machte eS ihm in 
den letzten Jahren immer schwerer, die ihm lieb 
gewordenen Aufgaben zu erfüllen, nach dem Um» 
stürze aber wurde feinem menschenfreundlichen 
Wirken von unberufener Seite ein unverdiente» 
Ende bereitet. Auch im Vereine zur Erbauung von 
Arbeiterhäusern war der verstorbene viele Jahre 
hindurch, zulegt an leitender Stelle, tätig und hat 
sich auch um da» Emporblühen diese« wohltätigen 
Bereine« sehr verdient gemacht. Die zahlreiche 
Beteiligung am Leichenbegängnisse zeigte, wie 
großer Verehrung sich der Verewigte in den 
weitesten Kreisen ersreute. — Am gleichen Tage 
ist in Laibach der Zuckerbäcker Herr Eduard Volt« 
mann gestorben. Mi t ihm ist ein tüchtiger deutscher 
GewerlÄmann der älteren Zeit, der sich au« kleinen 
AnsZnzen emporgearbeitet hatte und feines biedern 
WesenS wegen überall Wertschätzung genoß, von 
hinnen gegangen. 

T r a b r e n n e n . Sonntag, den 5. September, 
und Mittwoch, den 8. September, findet «in Trab-
rennen in Laibach statt, an welchem sich auch Pferde 
au« Eillier und Marburger Rennstätlen beteiligen 
werden, welche sehr viel Aussicht haben, die ersten 
Plätze zu besetzen. 

D'.e Bezüge eine« Feldwebels belaufen 
sich monatlich auf 650 Dinar, daS ist also aus 
2600 Kronen, und zwar »hne Zulagen. Einen Ge-
halt von solcher Höhe beziehen von den Zivilbeamten 
erst die Oberlande«gerich»»räte in der sechsten RangS-
klaffe. Da nun ein Feldwebel außer Gage noch ver-
schieden? andere Begünstigungen genießt, wie j . B. 
bezüglich der Heizung, Wohnung. Unisormieruug, 
Verlöstignng usw., von denen ein OberlandeSgerichtS-
rat nicht einmal zu träumen wagt, so ist ein Feld-
webel materiell also bedeutend besser gestellt als ein 
OberlandcSgerichtSrat und kommt mtt den Bezügen 
faktisch den Beamten in der fünften RangSkloffe 
gleich. Hiezu schreibt LlovenSki Narod: Wir fragen 
nur, wozu soll ein Mensch die Mittelschule absol-
vieren, sich mit der Matura abmartern, an der 
Universität hungern und schnslen, wo er e« doch al« 
Feldwebel um so viel befler hat? Er kann sogar 
Analphabet sein und dennoch in den Bezügen einen 
OberlaudeSgerichtsrat überflügeln. Diese Gegenüber« 
stellung wild gewiß bei all«'« akademisch gebildeten 
Beamten begreifliche« Kr»? .tteln erregen. 

Der Srazer eiterwille darf nicht 
mehr nach Jugoslawien hereingelassen werden, weil, 
wie amtlich angedeutet wird. d>e Schreibweise be« 
Blattes den Interessen deS SHL-Staates abttäglich 
ist. DaS Schicksal de« sozialdemokratischen Organs 
entbehrt nicht einer gewissen Tragikom'k, weil die 
slowenische Presse die Zustände in Deutschösterreich 
gerade unter Berufung aus diese Quelle mit Bor-
liebe in den grellsten Farben darzustellen pflegte. 
Streng genommen, ist dem jugoslawischen Patiioli«-
in»« eben durch die Aussperrung dieses Srazer 
BlatteS eine ergiebige Fundgrube für Agitation«-
Material vei schüttet worden. E« ist der FUch der 
kleinlichen Auffassung, in die unser geistiger Hori-
»out eingepfercht ist, daß Lächerlichkeit und Selbst-
schädignng so nahe aneinandergrcnzen, daß sogar die 
Anzeigemanie beschränkter Schwarmgeister sich in 
diesem Falle nicht zu betätiaen brauchte. Immerhin 
ist gegenüber der früheren P »xis ein gewisser Fort-
schritt zu konstalUren. Da« Grazer Tagblatt 
ist an der Grenze sang« und klanglo? eingesargt 
worden. Dem Arbeiterwillen aber wird wenigsten« 
noch, wie e« sich sür einen demokratischen und 
Rechtsstaat« geziemt, die Ehre einer feierlichen Urteils-
begründung zuteil. SS kann von unseren Behörden 
billiger weife nicht verlangt weiden, daß sie den Be-
griff Freiheit etwa weiter ausdehnen sollen alS die 
sreihtilSschwangelenEntentevertreter, welche sich an* 
geblich kürzlich darüber beschwert haben, daß die 
slowenischen Zeitungen die Mitglieder der inter-
nationalen VotkSabstimmungtkommifsion in Klagen-
furt ungehindert angreifen dürfen. Der jugoslawische 
Delegierte habe daraus zur Autwort gegeben, daß 
die Angrisse geduldet werden müssen, weil im SHS-
Staate die Preßsreiheit herrsche. DaS war zweiselloS 
der beste Witz, den jemals ein jugoslawischer ver-
treter produziert hat. 

Die italienische Lire steigt und die Folgen 
hievon spürt man in Laibach ganz baulich. Die 
Kafsee- und Gasthäuser sowie die Rachtherbergen 
erhalten wieder ein bunte« Bild. Krummnastge 
Hebräer, italienische Ketten! ändler und jugoslawische 
Zwischenhändler treiben sich, wie daS radikal» Tag-
dlatt Zugoslavija zu berichten weiß, herum und 

machen blühende Geschäste. viel gefährlicher als 
diese wirtschostliche Schröpfung der Bevölkerung 
erscheint dem zitierten Blatte eine andere Folge-
erscheinung: nämlich diese italienischen Valuta-
schiebe? bringen in die öffentlichen Lokale die 
«timmung der Jnternationalität, in welcher sich die 
Ausbeuter der Bevölkerung heimisch sühlen. Die 
Zeitungsnotiz schließt mit der üblichen Ausforderung 
an die Polizei, diefe Blutegel deS Volkes hinter 
Schloß und Riegel zu fetzen. 

Die neuen ungarischen Zeitung»-
m a r k e n tragen das Wappen von Ungarn, 
Kroatien, Slowenien, Dalmatien, Fiume und Sieben-
bürgen. 

Drahtnachrichten 
der Cillier Zeitung. 

Meldungen 
des taibacher Nachrichtenamtes. 

Aus der Nationalvertretung. 
B e l g r a d . 2. September. Nach dem Ueber-

gange zur Tagesordnung und nach Verlesung deS 
EinlaufeS geht das HauS zur Abstimmung über 
da« Wahlgesetz sür die Konstituante über. I n 
namentlicher Abstimmung werden 166 Stimmen ab-
gegeben, und zwar 14? Stimmen sür und 23 Stim-
men gegen den Gesetzentwurf, womit daS Wahlgesetz 
angenommen erscheint. I m weiteren Verlaus« der 
Sitzung greisen mehrere sozialistische Abgeordnete den 
Mini st« Präsidenten an, weil «r die Debatte über die 
Regierungserklärung hinausschiebe. Der Minister-
Präsident erwidert, daß die Regierung gegen eine 
Erörterung über die Regierungserklärung nicht« ein-
zuwenden habe, daß aber zwar noch dringendere und 
wichtigere Arbeiten, wie z. B. der StaatSvoran -
schlag, zu erledigen seicn. Zum Ersatzmann für den 
Abgeordneten Petejan (Svzialist), der sein Mandat 
zurückgelegt hat, wird der RechtSanwalt Dr. Milan 
Körnn an« Laibach gewählt. Nächste Sitzung mor 
gen Freitag. 

Beteiligung der deutschösterreichifchen 
kommunistischen Partei an den Parla-

mentswaylen. 
W i e n , 2. September. Wie die Rote Fahne 

melde«, wild sich die deuischisterreichische kommu-
nistische Partei an den Wahlen in daS Parlament 
beteiligen. Dieser Beschluß wurde in einer »onserenz 
der hauptsächlichsten Vertrauensmänner mit 34 gegen 
l l Simmen bei zwei Stimmenenthaltungen gefaßt. 
Die Minderheit erklärte, sich dem Willen der Mehr« 
heit zu unterwersen. 

Der Eindruck der Erklärungen de» 
Dr. Benesch über die kleine Entente. 

W i e n , 2. September. Die Abendblätter be-
richten, baß die Rede des tschechoslowakischen 
Außenministers Dr. Benesch über die kleine Entente 
in den diplomatischen Kreisen in Wien einen gün-
stigen Eindruck gemacht habe. Bon französischer 
Seite werde der Standpunkt deS Dr. Benesch be-
züglich Frankreichs vollinhaltlich gebilligt. Auch die 
hiesigen Kreist sind mit den Zielen der kleinen 
Entente vollkommen einverstanden; denn gegen 
Ungarn könne keine andere Stellung eingenommen 
werden, da die gegenwärtig« ungarische Politik al« 
wahnsinnig bezeichnet werden müsse. Unter dem 
Drucke der kleinen Entente werde auch Ungarn 
seine Politik in versöhnlichem Geiste sühren müssen. 
Auch die Beziehungen zwischen Italien und Zugo-
slawien haben sich mit der Schiipsung der kleinen 
Entente gebessert, weil die Tschechoslowakei und 
Rumänien sich mit Jialien im besten Einvernehmen 
befinden. 

Die Beziehungen zwischen Rumänien 
und Ungarn. 

P a r i « , 2. September. Die rumänische Ge« 
sandtschaft stellt die Meldung deS Matin, daß 
Rumänien zn einer Abänderung der territorialen 
Bestimmungen des Vertrages von Trianon beieit 
sei, auf daS entschiedenste in Abrede. Die Wieder-
Herstellung der Beziehungen zwischen 'Ungarn und 
Rumänien sei nur aus die Grundlage de» von 
Ungarn unterzeichneten vertrage« bezüglich der 
Grenzen denkbar. 

vom rusfisch polnischen Kriegsschauplatz. 
Posen, 3. September. (Funkspruch). Front-

bericht vom 2. September. Gestern sind polnische 
Truppen in Suwalki eingerückt, von der Bevöl» 
kerung stürmisch begrüßt. An der Linie Snkolka— 
Brest-LitowSk und weiter am Bug herrscht Ruhe. 
Nach der N!ede>lage bei Zawoo« zieht sich Bndimny 

nach Nordosten zurück, um seine Truppen von der 
vollständigen Zersprengung zu bewahren. Au der 
^üdsront wurde BuSk wiederholt angegriffen. Bei 
Gnila Lipa und am Dajestr örtliche Kämpfe. 

L o n d o n , 3. September. Daily Telegraph 
meldet aus Kopenhagen über die Operationen des 
General Wrangel: ES verlautet, daß Odessa be-
lagert wird. 

versöhnliche Haltung der polnischen 
Regierung. 

L o n d o n , 3. September. (Funkspruch.) Nach 
einer Meldung des Daily News hat der polnische 
Außenminister Sapieha in Warschau erklärt, daß 
die polnische Regierung nunmehr überzeugt sei, daß 
Sowjetrußland tatsächlich einen baldigen Frieden 
wünsche. Beide Teil« hätten eine Grundlage gefunden, 
welche Verhandlungen zwischen ihnen al« Gleichbe-
rechiigten und nicht wie zwischen Siegern und Be-
siegten ermöglich». Die polnische Regierung glaube 
nicht, daß sich bezüglich der Besitzsragen Schwierig-
feiten ergeben würden. Die Entwaffnung sei inso-
lange unmöglich, al« nicht ganz Europa abcüste. Die 
Aussicht über die Bahnlinie nach Deutschland sei mit 
dem Prinzip« der polnischen Selbständigkeit unver-
einbar. Sapieha teilte zum Schlüsse mit, daß die 
Nachrichten über militärische Einflüsse in Polen voll-
ständig unrichtig seien. 

Englands Stellung im russisch-
polnischen Konflikte. 

L o n d o n , 2. September. I n Beantwortung 
der Note der Sowjetregierung vom 26. August 
spricht der Außenminister Balsour seine Zufrieden-
heit darüber aus, daß die Sowjetregierung die For-
derung nach Schöpfung einer polnischen ArbeitS-
miliz veröffentlicht hat. Gleichzeitig stellt er die 
Nachricht, wonach die englische Regierung die Frie-
denöbedingung nach Einschränkung der polnischen 
Armee auf 50.000 Mann al» berechtigt anerkannt 
habe, aus daS entschiedendste in Abrede. Balsour 
erklärt wiederholt, daß die englische Regierung und 
da« Parlament den Krieg mit Sowjetrußland nicht 
wünschen, daß sie aber die polnische Unabhängigkeit 
zu wahren bestrebt seien. 

Wirtschaft und Verkehr. 
Freier Veoisenverkauf. Die am 25. August 

in Belgrad abgehaltene Enquete über Devisenverkehr 
und den Außenhandel hat den Beschluß gesaßt, die 
gänzliche Aufhebung der Institution einer Devisen, 
zentrale zu sordern und die Erklärung de« Dinar« 
sür gesunde Baluta zu verlangen. Der Vertreter der 
Nationalbank, Direktor Novakoviö, erklärte bei diesem 
Anlasse, daß sich gegenwärtig zwei Milliarden 
400 Millionen Dinars »m Umlaufe befinden, wäh-
rend die Nationalbank berechtigt sei, insgesamt 
4 Milliarden 300 Millionen Dinars in verkehr zu 
setzen. Der Präsident der Belgrader Börse Markovic 
faßte die Ergebnisse der Verhandlungen in folgenden 
Punkten zusammen: 1. Zwecks Kräftigung unserer 
Valuta ist e« notwendig, die Aussuhr aller jener 
Artikel freizugeben und zu begünstigen, die wir 
nicht znm wirtschaftlichen Wiederaufbaue deS Lande« 
und zu seiner Versorgung brauchen. 2. Die Aussuhr 
hätte sür unsere und nicht sür fremde Baluta zu 
erfolgen und die Exporteure hätten nur einen kleinen 
Teil der fremden Baluta dem Finanzministerium 
für den staatlichen Bedarf zu erlegen. 3. Die 
Devisenzentrale ist sofort abzulassen. 4. Die AuS-
suhrzölle sind zu überprüfen und herabzusetzen. 
5. Die Einsuhr insbesondere von LuxuSware ist ein» 
zuschränken. damit sich unser Außenhandel aktiv 
gestalte. 

K l e i n g e l d . AuS Belgrad wird berichtet: Der 
Finanzminister hat beschlossen, demnächst Kleingeld 
von 25 Para beziehungsweise 1 Krone prägen zu 
lassen. DaS neue Kleingeld wird au« einer weis-
liehen Legierung bestehen uub ist die Prägung de«-
selben einer österreichischen Fabrik übertragen wor-
den. Später soll auch Kleingeld von 10 Para 
(40 Heller) geprägt werden. Die Bedeutung, die 
vem Kleingelde aus die Preisbildung zukommt, dars 
nicht unterschätzt werden. Es ist zweifellos, daß der 
bestehende Kleingeldmangel eine der Ursachen dafür ist. 
daß auch bei solchen Bedarfsartikeln, bei welchen 
fönst die Boraussetzungen hiesär gegeben wären, ein 
Abbau der Preise nicht eintritt. Doß die kleinsten 
Geldstücke auf 10 Para oder 40 Heller laute« 
und daß deren Prägung auch erst einem späteren 
Zeitpunkte vorbehalten bleiben soll, ist wenig tröst-
lich. Der Berkehr erfordert auch Geldstücke zu einem 
und zwei Para. Zum T^il ließen sich solche Geld-
stücke beschaffen, wenn dekretiert werden würde, daß 
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die alten Ein- und Zweihellerstücke fortan sür ein 
bezw. zwei Para gelten sollen. 

Die Ein- und gweikronenbanknoten 
der österreichisch-ungarischen Bank, welche nicht mit 
dem Aufdruck Dentschösterreich versehen sind, haben 
vom 1. September angefangen in der deutschöster» 
reichischen Republik ihre Zahlkraft verloren. Die in 
Deutschösterreich umlaufenden ungestempelten Bank-
not?» dieser Torte werden bis zum 15. September 
für dentschöstemichische Banknoten umgewechselt 
ttribea. 

Die Folgen der Erhöhung der Eisen-
b a h n t a r i f e . Für Deutschösterreich werden Ende 
September au« Amerika ungefähr 197 Tonnen 
Mehl erwartet, in der nächsten Zeit kommen noch 
drei Schiffe mit ungefähr 27 Tonnen Mehl, eine 
gen ,paier wiederum zwei scyisse. ^nsvtge oer ge-
wältigen Erhöhung der Eiienbahntarife in Jugo-
slawien wird die gesamte Ware über Tarvis nach 
Deutschösterreich gkleitet werden. Auf diese Weise 
wird also einerseits bei »nS die Teuerung gewaltsam 
erhöbt, auf der anderen Seite aber die Einkünfte 
ans dem Transitverkehr künstlich vermindert. DaS 
sind die traurigen, aber naturgemäßen Folgen 
unserer weitauSschauenden Eisenbahnpolitik. 

Der Gold- und Sildsrpreis ist in der 
letzten Zeit im In - un> Auslande wieder stark in 
die Höhe gegangen. Während der offizielle Einkaufs-
preis für Silber in Wien bis vor kurzem 3500 K 
für daS kg fein beiragen Halle, würd« er seither 
aus 500«) si erhitzt, Such der Ankaufspreis für 
Gold erfuhr in der letzten Zeit eine Steigerung von 
100.000 auf 120.000 St. I m privaten Verkehre 
werden höhere Preise gezahlt. 

Abstempelung der Wertpapiere. DaS 
Laibacher Amtsblatt vom 23. d. M . bringt unter 
Nr. 313 die DurchführnngSverordnunz über die 
Abstempelung der KriegSanleihen und sonstigen 

35) (Nachdruck verboten.) 

lver war es? 
Griginalroman 

von Erich Lbenstein. 

Hempel überlegte. Der Zug, mit dem die Spira 
abgereist war, war ein Schnellzug. Aber jetzt im 
Krieg hatten auch die Schnellzüge I \ itung. Wenn 
es gelang, bis Mittag einen guten ß »wagen auf-
zutreiben, konnte er sie noch in Berlin einholen 
und warnen. Dort würde ste sicher übernachten.. . 

Hatte nicht WaSmut neulich von einem Freund 
gesprochen, der einen Rennwagen besaß, den er ihm 
gelegentlich zur Verfügung überließ? Den Wagen 
mußte WaSmut ihm verschaffen. Ebenso die nötigen 
Pässe, damit rx nirgends aufgehalten würde. „Drin-
gende Dienstsache" — damit ging alle?. Mochte er 
dafür in GolteS Namen Rotleitner mit in den 
Sagen setzen. Unter den jetzige« Umständen war 
der als „AnuSperson" den Behörden gegenüber gar 
nicht zu verachten. 

Kaltblütig erwog er Punkt für Punkt. Ja, eS 
ging. ES mußte eben geben . . . 

Dann legte er eine Banknote und die schrist-
liche Sündigung anf den Tisch und verließ daS 
Zimmer. 

Sin Kraftwagen brachte ihn zur nächsten Fern, 
spiechzelle, wo er sich mit Dr. WaSmut verbinden 
ließ. Er sprach lange und ausführlich, nur unter« 
Krochen durch gelegentliche erstaunte Ausrufe deS 
Untersuchungsrichter«. 

„Gut. Ich verstehe, und eS soll alles geschehen, 
wie du willst," telephonierte WaSmut zuletzt. „Wenn 
Baron S . . . . daheim ist, sollst du seinen Kraft-
wagen haben. Ich erwarte dich um 7,12 Uhr im 
Büro. Auch die Papiere und Rotleitner werden 
bereit sein." 

.Schluß! Ich bitte Schluß !" rief das Fräulein 
au« der Fernsprechzentrale ärgerlich dazwischen. „Die 
Zeit ist längst um 1" 

Am Abend desselben Tages raste ein grauer 
Rennwagen über die deutsche Grenze. Um Mitternacht 
erreichte er Berlin. Der Wagenlenker sank vor Er» 
schöpsung beinahe zusammen. 

„Uff, daS war eine Fahrt! ' sagte er, schwer-
fällig seinen Sitz »erliffend. „ I m Leben hätte ich 
nicht gedacht, daß so etwa» menschenmöglch ist! 
Alle Glieder find mir wie gelähmt." 

.Nun eS soll Ihr Schade nicht sein, H:rr 
Berger.- sagte einer der bilden Fahrgäste anssteigend. 
„Hoffentlich müssen wir morgen nicht weiter. Für 
jetzt warten Sie hier ein paar Minuten. Ich bin 
gleich wieder da." 

C i l l i e r Z e i t u n g 

Staatspapiere. Nach dieser Verordnung «erden a) alle 
österreichischen und ungarischen Kciegianleiheobli« 
gationen verzeichnet, abgestempelt und aus dem Ver« 
kehre gezogen, wobei die Parteien über die Ab-
lieferung der Kriegsanleihen amtliche Bestätigungen 
erhalten. I n diesen Bestätigungen ist der Name der 
Partei, die Anzahl, die Nummern und der Nenn-
wert der einzelnen Obligationen genau zu verzeichnen, 
b) Die österreichischen und ungarischen Vorkriegs-
papiere werden lediglich verzeichnet und sohin nach 
erfolgter Abstempelung den Parteien wieder rückge-
stellt. Mit der Duichführung sind die Steuerämler 
betraut. Die Anmeldung und Abstempelung erfolgt 
hinsichtlich der KriegSa»leihen in der Zeit vom 6. 
bis einschließlich 20. September, hinsichtlich der 
Vorkciegspaplere vom 6. bi« einschließlich 25. Sep-
tember d. I . Eine Verlängerung dieser 
Frist ist mit Rücksicht auf die Bestimmungen 
de« Friedensvertrages nnbedinzt ausgeschlossen. 
Zu verzeichnen sind alle Papiere, die sich derzeit 
auf dem Gebiete unseres Staates befinden 
und darf jeder Jabäber solcher Pap'ece diese tedig-
lich zu einer Verzeichnung?- und Abst.'mpelunzSstelle 
bringen. Jene Besitzer von Wertpapieren, die einen 
Teil derselben bei Geldinstiluten verwahrt haben, 
haben bei der Anmeldung anzugeben, ob und bei 
welcher Bank sie Papiere deponiert habe», waS die 
BerzeichnungSstelle in der Anmerkungsrubrik der be-
treffenden Konsignation anzuführen hat. I m übrigen 
läßt die Verordnung eine ganze Anzahl von wich« 
tigen Fragen offen. Was geschieht mit jenen Wert-
papieren, die zwar Eigentum von Jugoslawen sind, 
sich jedoch derzeit im Auslande, in Oesterreich be-
sinden und wegen der dort bestehenden Sperre unb 
außerdem wegen der erlassenen An»« und Einfuhr-
verböte nicht in da? Inland gebracht werden können? 
Wir verweisen nur auf die vielen Millionen an 
Mitndelgel»ern, die beim Wiener Postsparkassenamte 

Er verschwand im Flur eines AmtSgebäudes, 
vor dem der Kraftwagen hielt, und blickte sich suchend 
um. Eben wollte er sich mit einer Frage an den 
Portier wenden, als ein Herr auf ihn zutrat. 

„Hermanu Schulze, Kriminalkommissär. Suchen 
Sie jemand, mein Herr?' 

„ I a . Eben Sie, Herr Schulze. Mein Name 
ist SilaS Hempel und ich depeschierte von Wien 
aus an Sie wegen einer Dame, die . . ." 

„Fräulein Splra-Schindler, nicht wahr?" 
„Ja. Gelang es Ihnen, sie unter den Reisenden 

ausfindig zu machen?' 
„Sofort. Sie nahm eine Droschke und fuhr 

mit ihrer Begleiterin ins Hotel Metropol. Hier ist 
die Zimmernummer. Der Portier erhielt Aufirag, 
für morgen früh, neun Uhr, zwei Reisekarten nach 
Amsterdam ,zu besorgen. Ich quartierte auf alle 
Fälle einen Beamten ins Metropol ein, da ich nicht 
wußte, wann Sie kommen. Sie brauche» sich nur 
nach Herrn Dreske zu erkundigen." 

.Danke. Dann ist ja alles in Ordnnng." 
20. 

Fräulein Spira hatte die Nacht über kein Ange 
geschlossen, sondern sich beständig ausgemalt, wie 
herrlich eS fei« würde, wenn sie erst wieder mit 
HerSbach vereint wäre. 

Zwar schien er die Einwilligung seines VaterS 
vorläufig nicht »langt zu haben — sonst hätte er 
sie ja nach Hamburg und nicht nach Amsterdam 
kommen lassen — aber daran lag Fräulein Spira 
im Grunde wenig. 

Die Hauptsache war: er liebte sie und sie 
würde sein Weib werden l Dafür wäre sie noch 
viel weiter gereist als bis Amerika. Bis ans Ende 
der Welt wäre sie ihrem Fritz gefolgt. 

Um sechs Uhr stand sie schon auf, klingelte 
um ihr Frühstück und brachte ihre Reisetasche in 
Ordnung. Dann ries sie nach Johanna. Aber die 
schien sich Zeit mit dem Ausstehen gelassen zu haben 
und kam nicht. Aergerl''ch öffnete sie die Türe des 
Nebenzimmers, aber Johanna Kolbe war nicht darin. 

Fräulein Spira trat von Johannes Zimmer 
aus auf den Vorplatz hinaus. Statt aber Johanna 
zu finden, sah sie einen fremden Menschen an ihrer 
eigenen Zimmertüre stehen und gebückt durchs Schlüssel-
loch spähen. Er richtete sich zwar hastig auf. warf 
ihr einen verlegenen Blick zu und verschwand im 
nächsten Augenblick hinter der gegenüberliegenden 
Zimmettüre. Aber die Entdeckung berührte sie äußerst 
peinlich. Sie grübel'e, wo sie das Gesicht dieses 
Menschen schon gesehen habe. Richtig — gestern 
abend am Bahnhof wars gewesen! Da war er ihr 
ausgefallen durch den scharf musternden Blick, mit 
dem er sie und Johanna angesehen. 

Dann hatte sie ihn noch einmal gesehen. Hier 
im Hotel, als sie unten da« Abendbrot einnahm. 
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deponiert sind. Eine Hereinbringung dieser Werte 
biS zum 20. bezw. 25. September ist technisch ui,durch-
fühlbar. Nach dem Wortlaute dieser Verordnung 
werden diese Werte nicht berücksichtigt, andererseits 
kann man aber doch nicht annehmen, daß die Regierung 
über diese Wertpapierbesitzer einfach zur Tagesordnung 
übergehen und sich um den Schutz ihrer Interessen 
nicht kümmern wird. Es wäre höchst« Zeit, daß 
von offizieller Seite ehestens in dieser Frage Auf. 
kiärungen gegeben werden, damit die Öffentlichkeit 
nicht unnötig beunruhigt wird. Da» Gleiche gilt 
»on Deutschösterreichern, die aus dem Gebiete unseres 
Staates Kriegsanleihen deponiert haben. Sind die 
KriegSanleihen gleichfalls abzuliefern? D e Eclassung 
von Ge'etzen und Verordnungen erfordert eine ge-
wisse Technik, die wir leider bei der Mehrzahl der 
NegierungSverlaulbarunge» vermissen. Ganz abge. 
sehen davon, daß die Verlautbarung in der Regel 
knapp vor dem Inkrafttreten der bezüglichen Ver-
ordnung erfolgt, läßt fast jeder Paragraph mehrfache 
Deutungen zu. Aus diesem Gebiete wäre baldige Ab-
hilsc dringend geboten. 

Zollbegünstigungen, welche die Indu-
striellen, Gewerbetreibenden und Lanswirte bei der 
Einfuhr auf Grund der Verordnung vom 23. Sep-
tember 1919 Zl. 17.392 genossen haben, sind mit 
23. September l. I . erloschen. Auf Grund der an-
geführten Verordnung konnten bisher Maschinen, 
Maschinenteile, Lokomobile, landwirtschaftliche und 
gewerbliche Bedarfsartikel, Stahl, Rohstoffe und 
Halbfabrikate, Chemikalien, Farbstoffe, Maschinenöl, 
Mineralöl und Naphtha zollfrei eingeführt werden. 
Ebenso hat die Verzollung nach dem Minimallarif 
für elekirolechnifcheS und Baumaterial, für Papier 
und Kauzleirequifiien, Emballagematerial, Flaschen 
und verschiedene Wedstoffe aufgehört. Allem Anscheine 
nach werden die angegebenen Begünstigungen nicht 
mehr verlängert werden. 

Und nun wohnte er ihr gegenüber und spähte durch 
ihr Schlüsselloch . . . 

Ein unheimliches Gefühl bekchlich sie plötzlich. 
Was wollte der Mensch 7 Wußte er, daß sie ein 
Vermögen und wertvollen Schmuck in ihrer Hand-
tafche verborgen mit sich führte? 

Beunruhigt trat sie wieder in ihr Zimmer 
zurück. Wenn doch Johanna käme! Wo steckt« sie 
überhaupt? 

Endlich trat die Ersehnte ein. Strahlend, ver-
jüngt, rot vor freudiger Erregung. 

Fräulein Spira betrachtete sie erstaunt. 
„Was hast du denn, Johanna? Du siehst fo 

merkwürdig au«. Und wo warst du bis jetzt?" 
Johanna wurde noch röter und wandte sich 

verlegen ab. 
«Ich? Ach. ich wollte mir nur das Hotel ein 

wenig besehen. Es ist alles so fein hier . . . und 
ich war dock noch nie in einem Berliner Hotel." 

„Mache nir nichts weiß. Ich sehe dir doch 
am Gesicht au, daß du nicht die Wahrheit sprichst! 
Du bist mit jemand zusammengetroffen, gestehe es 
nur! Hast du vielleicht auch hier in Berlin schon 
einen Anbeter gefunden?" fügte sie spöttisch hinzu. 

„Aber gnädige« Fräulein!!! Fräulein wissen 
doch . . ." 

„Na ja, die Geschichte mit deinem Hubinger. 
Aber daS ist für dich vielleicht kein Hindernis . 

..Gnädige« Fräulein »un mir unrecht," fiel 
ihr Johanna gekränkt ins Wort. „UafereinS weiß 
auch, was Liebe und Treue ist ! Da« Fräulein 
brauche» nicht zu glauben, daß dieS nur bei feinen 
Herrschaften vorkommt. UebrigenS sehe ich nicht ein, 
warum ich nicht die Wahrheit sagen soll . . . eine 
Schande ists doch nicht. Herr Hubinger ist mir 
nämlich nachgereist. Jawohl, er ist hier im Hotel 
und hat mir heute früh schon durch da« Stuben-
mädchen einen Brief geschickt. Er will mich beschützen 
in der Fremde und . ." 

„Ee i't dir nochgereist?" unterbrach sie ihre 
Herrin verblüfft. „Ja, wußte er denn . . . ich verbot 
dir doch . . . ' 

„DaS kann mir niemand verbieten, daß ich 
von einem Abschied nehme, der bald mein Bräutigam 
sein wird!" rief Johanna entrüstet. „FräulUn wären 
doch auch nicht Knall und Fall abgereist, ohne vorher 
H.rrn Fritz ein paar Zeilen zu schreiben, damit 
er wisse, was aus Ihnen geworden ist ! UebrigenS 
will Herr Hubinger nachher da« gnädige Fräulein 
sprechen.' 

„Mich? ?" 
„Ja. Und weil ich doch wissen wollte, wtjhalb, 

und ihn vorher auch sehen wollte, suchte ich ihn 
vorhin. Leider vergeben«." 

„Da« ist eine merkwürdige Geschichte!" sagte 
Fräulein Spira kopfschüttelnd. „Und wie konnte 
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et nur so rasch da sein? Ich sürchtt, da steckt etivaS 
dahinter, Johanna 

Sie wur an« Fenster getreten und starrte in 
Gedanken v-rsunken hinaus. Sie begriff absolut 
nichts. Warum war dirs« Hubinzer ihnen gefolgt? 
Und ivaS wollte er denn von ihr? 

Plötzlich zuckte sie zusammen nnd wurde blaß. 
Unten vor dem Hotel schlenderten zwei Herren 

im Gespräch auf und ab, und warfen zuweilen ver-
stohlene Blicke herauf. Die Spira kannte beide. 
Einer war der unheimliche Mensch der vorhin durch 
ihr Schlüsselloch gespäht, und der andere... heiliger 
Gott ja, daS war wahrhaftig Inspektor Rotleitner. 
der sie wiederholt wegen des Wildenrothfch.n Mordes 
mit Fragen belästigte I 

Und der war hier l 
Nun wurde ihr alles klar. Wie ein Blitzstrahl 

kam ihr die Erkenntnis der Lage. Sie folgen ihr, 

weil sie Hersbach fangen wollten l Sicher war auch 
bitfer Hubinger nur ein Spion, der sich an Johanna 
herangemacht hatte, um sie auszuhorchen. €o hatt« 
sie seine Spur entdeckt . . . 

»Elende!" keuch!« sie, die erschrockene Kolbe 
wild am Arm schüttelnd, „du hast ihn verrate» Z 
I n deiner albernen HeiratSwut hast du nicht gemerkt, 
das; sie dich nur als Werkzeug benutzen! Und nun 
bildest du Närrin dir noch .fitt, dieser Hubinger, 
der so wenig Hubinger heißt wie du oder ich — 
sei dir a»S Lub« nachgereist! 1" 

Sie brach in ein hysterische» Lachen aus, wäh-
rend ihr zugleich Tränen der Angst über die er-
blaßten Wangen liefen. 

Johanna Kolbe wich entsetzt zurück. Sie glaubte 
nichts anderes, als ihr Fräulein habe plötzlich den 
Vcrstaud verloren. 

„Wenn habe ich verraten?" stammelte sie endlich 
verwirrt. 

„Meinen Bräutigam. HerStach!" 
„Aber daS tat ich doch gar nicht I Und waS 

kann Herr Hubinger — " 
„Er hnßt nicht Hubinger!" 
»Wie denn?' 
„DaS weiß ich nicht. Aber waS er lst. will ich 

dir sagen: ein Polizeispion! Jawohl und seine 
»Liebe" war blauer Dunst, den er dir vormachtet 
I n Wahrheit wollte er nur wissen, wo Herr Her«-
buch ist. Sie sind nämlich hinter ihm her, obwohl 
er so unschuldig ist wie ein neugeborenes Kiud. 
Aber leider ist der Schein gegen ihn. Er hat sich 
aufgeopfert für einen Freund, ahnungslos, daß dieser 
ein Verbrechen beging und er selbst dann in Birdacht 
kommen wütde. Ich wollte ihn rettcn — warne» — 
und nun — oh, Johanna. waS hast du getan!!l 
Mein Glück zerstört und einen edlen Mann seinen 
Feinden ausgeliefert!! I* 

(Zortsetzunq folgt.) 

l Z r o s s e s F a b r i k s u u t e r u e h m e n sucht selbständigen 

Buchhalter 
(amerikanische Buchhaltung) und 

Korrespondenten 
für Deutsch, Französisch und Englisch. Bewerber wollen 
ihre ausführlichen Offerte mit Gehaltsansprüchen an die Ver-
waltung des Blattes unter .Lebensstellung 26272* einreichen. 

Fräulein 
ans besserem Hanse, welches etwas 
nähen kann und Klavier spielt, wird 
zu einem 10jährigen Mädchen als 
E r z i e h e r i n gesucht. Anträge mit 
Bild an Jakob Stein, Zagreb, Jriäi-
öeva ulica Nr. 9. 

Zu zwei Mädchen im Alter von 
8 und 9 Jahren wird ein 

) 
der slowenischen u. deutschen Sprache 
mächtig, gesucht. Anzufragen in der 
Verwaltung des Blattes. 26278 

BenOtige eine selbständige 

Köchin 
und ein besseres 

Stubenmädchen 
Offerte an M. LukinitS, Karlovac. 

Lehrj unge 
der slowenischen u. deutschen Sprache 
mächtig, wird ausgenommen in der 
Gemischtwarenhandlung Maximilian 
Bauer in Ma- rk (Mahrenberg). 

Dem geehrten Publikum von Celje 
und Umgebung gestatte ich mir 
bekanntzugeben, dass ich daa 

Visum für die 
Reisepässe 

in Ljubljana jeden Montag, Mitt-
woch und Samatag besorge. Die 
Reisepässe wollen die Parteien 
tagsYorher abgeben. Emanuel 
Bittamitz, Celje, Aökcrieva ul. 
(Gartengasse) Nr. 5, Hochpart, 
(neben Hotel Post). 

Schreibmaschinen-
reparaturen 

aller Systeme übernimmt Udo Borgelt, 
Celje, "Benjamin lpavceva ul. (Gisela-
strasse) Nr. 10. 

Ein oder zwei (eventuell drei) 

möblierte Zimmer 
gegen sehr hohe Bezahlung zu mieten 
gesucht. Gebe fdr die Vermittlung 
eines passenden Zimmers Sohlenleder 
für ein Paar Schuhe. Gtß. Anträge 
an die Verwaltung des Blattes 26285 

G r ö s s e r e r 

Plateau-Wagen 
zu kaufen gesucht. Anbote erbittet 
Lederhandlung Stössl, Kralj Petrova 
cesta. 

Kaufe im Herbst mehrere Waggon 
haltbare steirische 

Aepfel 
Offerte erbeten an Franz J e 1 i n e k, 
A patin, Baeka. 

Prachtwerk: 

Egypten 
von Georg Ebers, in 2 Bänden, ab-
zugeben. Adresse in der Verwaltung 
des Bluttes. 26289 

Echter Muff 
eio Zimmerklosett mit Wasserspülung 
und ein Wandspiegel Mnd preiswert 
zu verkaufen. Anzufragen in der 
Verwaltung des Blattes. 26284 

iterreit 
Notgeld-Sammlung 

zu v e r k a u f e n . Besichtigung bei 
Herrn Ulaga in Gaberje Nr. lüu, in 
der Nähe der Geschinfabrik. 

Zwei s e h r s c h ö n e 

Glaskästen 
geeignet für Bstch«r oder Silber-
geräte, sind zu verkaufen. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes. 26279 

Kinderwagen 
zu verkaufen. Gaberje Nr. 9, im 
1. Stock (im Hause Gasthaus Svetel). 

Ein Wunder der Einfachheit: 

Vereinfachte doppelte Buchhaltung 
Sogleich und bequem Anwendbar für juden Betrieb. Verfasst 
•on Max Eovaft in Mari bor, Erekova al. 6. Prospekt gratis. 

Maschinschreib-
unterricht 

nach dem Zehnfingersystem, in Slo-
wenisch und Deutsch, et teilt Frau 
Fanny Blechinger, Levstikova ulica 
(Feldgasse) Nr. 1. 

. Drahtgsewebe 
In allen Metallen für die Müllerei 
sowie S iebe nnd Keuteru bei 

Franz Thiergan 
Graz, ltriickenkopsga.sse Nr. 7. 
Korrespondenz nur in deutscher Sprache 

erbeten. 

Sehr eleganter 

B u g y w a g e n 
für Trabrennen 

mit neuer Gummibereifung, so-
wie auch Ponnywagen, Landauer 
Kutschier-, Phaeton- und ein 
starker, fast neuer Pariserwagen 
mit ileuleitern, Plateau und 
Krippe zu v e r k a u f e n . Anzu-
fragen Franz Pergier, Wagen-
fabrik Maribor, Mlinaka ulica 
(Mühlgaese) Nr. 44. 

Gefrorecesmaschine 
mit l)oppelg"säs9, ein Spirituskocher, 
alles neu. wegen Abreise billig zu 
verkaufen. Adresse in der Verwal-
tung des Blattes. 26292 

3 Betten 
mit tapeziertem Einsätze zu ver-
kaufen. Anzufragen Miklosiceva ulica 
(Hermanngasee) Nr. 5, I. Stook. 

Geschäftshaus 
in Celje, mit mehreren Wobnungen, 
geeignet für jedes Geschäft, gressfm 
Hof und Garten samt Bauplatz, ist 
sofort zu verkaufen. Adresse in der 
Verwaltung des Blatte.«. 262M 

Schöner, grosser, fast neuer 

Plüsch-
Dekorationsdiwan 

giün, frais geblümt, ist wegen Ab-
reise preiswert zu verkaufen. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes. 26288 

Eleganter schwarzer 

Ueberzieher 
preiswert abzugeben. Zu erfragen 
Ktalj Petrova cesta 26 beim Haus-
besorge» von 12—2 und 6 — 8 Uhr. 

Zimmer- und 
Kticheneinrichtung 

zu v e r k a u f e n . Preüernova ulica 
(Rathausgasse) Nr. 4, I. St., Obern 

Gang. 

Müiise, Bitten, Waizei, Bussen 
Erzeugung und Veraand erprobt radikal wir-
kender Vortilgungsmittel, für weiche täglich 
Dankbriefe einlaufen. Gegen Ratten u. Mäuse 
8 K; gegen Feldmäuse 8 K j gegen Russen 
u. Schwaben 10 E; extrastarke Sorte 20 E; 
extrastarke Waniontinktur 10 K ; Motten-
tilger 10 IC; Inscktenpulrar 6 u. 12 K; Salb« 
gegen Menschenläose 5 u. 10 E; Latusalb« 
für Vieh 6 u. 10 K; Pulver gegen Eloidsr-
u. VTäscheläuso 6 u. 10 E; Pulver gegen Oe-
flllgellluso 10 E; gegen Ameisen 10K; Krlc-
lensalbe 10 E. Versand per Nachnahme. 
Ungeriefervertilgungsanstalt M. J Q n k s r, 
Petrinjska ulica 3, Zagreb J13, Eroatien. 

Tieferschottert benachrichtigen wir alle Verwandten, Freunde 
nnd Bekannten vom Ableben unseres unvergesslichen Sohnes, Herrn 

Franz Wretscher 
Hauptmannes der Hochenegger freiwilligen Feuerwehr, Mitglied 
des Athletik-Sportklubs Hochenegg und verschiedener Wohl-

t&tigkeltsvereine 

welcher am 2. September um l/t3 Uhr nachmittags nach langem 
schweren Leiden nnd Empfang der heiligen Sterbesakramente 
im Alter von 29 Jahren si&st entschlafen ist. 

Das Begräbnis Ludet um Freitag, 3. September, um 6 Uhr 
abends vom Trauerhause in Hochenegg auf den Ortsfriedhof statt. 

V o j n i k - H o c h e n e g g , am 2. September 1920. 
Die tieftranernden Eltern 

Hanni und Heinrich Rattey. 
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